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Galilei gefoltert worden ſei oder gar auf dem Scheiterhanſen geendet
habe, gilt als geſchichtliche Thatſache, we jederzeit gläubige eſer
und brer nde Die ahrheit, daß weder das Eine noch da
Andere jemals geſchehen iſt, wird mit ungläubigem Achſelzucken auf

Wie verhält man ſich erſt den atſachen und Wundern
gegenüber, 3 uns In der heil Schrift von den glaubwürdigſten
Männern, 10 vom heil Geiſte ſelbſt erzählt werden! Iles Andere
glaubt man eher und leichter als die Wunder der Evangelien. lles
wird geglaubt, nur das Wahrſte und Glaubwürdigſte nicht. In ſo
manchem der frivole Ei Rouſſeau's, der ſich ber
die Wunder alſo geäußer hat ⁷5V

ch mo m einen Preis der
Welt ein Under ſehen; denn ich weiß wahrhaftig nicht, was dann
geſchehen Urde fürchte, ich Urde eher eun Narr, anſtatt
lauben.“ (Lettres Ecrites de 1 ontagne 63 143.) Wie
höricht, 10 wie ottlos und verwerflich eine Geſinnung iſt,
bedarf keiner Erklärung. Und doch ind * ni enige, die von
erſelben angeſteckt ſind; ſie aben zweierlei Maß und Gewicht:
eines für die ſogenannten, der Religion offenbar feindlichen That
en ein nderes für jene atſachen, we Gunſten des
Quben prechen nd man ird demjenigen, mit welchem man

thun hat, kein Unrecht zufügen, wenn mail vorausſetzt, daß
gleichfalls, viellei unbewußt, ſich der geſchilderten Parteilichkeit
chuldig gemacht hat

Endlich ird ES In den melil ſten ällen, I denen einen
Gegner des Glaubens vor ſich hat, nicht bloß nützlich, ſondern
geradezu nothwendig ſein, die Uellen aufzudecken, Aus denen der
Unglaube gemeiniglich entſpringt. Wir werden in einem folgenden
Artite den rſachen glaubensfeindlicher Geſinnung nachforſchen und
einige ittel nennen, dieſelben beſeitigen oder unſchädlich 3u machen

Maria In der Malerei
Durch Vermittlung de errn rälaten Dr Hettinger der Redaction zur

erfügung eſtellt
4 Hälfte.

Von den erſten nfängen bis XIV Jahrhundert.
Als das Chriſtenthum in die Welt trat, ſchien, wie die übrigen

Künſte, ſo auch die Qlerei einem gänzlichen Verfalle C 3u
gehen ber dieſer Verfall war nur ein ſcheinbarer. A  1 äußerer
Technik reilich mo die Malerei für einige Zeit verlieren, indem
die alte, für den neuen V  nhalt nicht mehr genügende Form abgeſtreift
wurde. Ein eigentlicher Niedergang aber war undenkbar bei der

ülle von 67  2— 3  deen und Idealen, E vor allem der Maler
durch das empfing Der heidniſ Unſtler ſtellte bloß
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deale des körperlich Schönen, des ſogenannten „rein Menſchlichen“,
dar; deshalb „empfinden wir bei aller ormvollendung und Technik
des antiken Bildwerks eſſen eere.“ 0 Im Chriſtenthume dagegen
macht ſich ein neues Prineip geltend, indem die erke des chriſtlichen
Malers die Prediger eines höhern Lebens ſind und ſelbſt aus dem
Natürlichen das Uebernatürliche und wige hervortreten laſſen

Unter den zahlreichen Idealen, das Chriſtenthum der
alerei brachte, hat eines eine häufigere Bearbeitung gefunden,
als das Muttergottes⸗Ideal. Um die große Zahl von Marienbildern
3u erklären, hat ſchon Goethe gemeint, die Mutter mit dem Inde
ſei eben der lieblichſte Ausdruck reiner, einfacher Menſ

El Allein
Goethe irrt hier In nderes 5  37  deal chwebte n chriſtlichen Künſtlern
vor, als eine one Mutter In zärtlicher Zuneigung 3u einem
onen Kinde darzuſtellen; ſie wollten ielmehr in thren erken
die „Jungfrau voll der Gnade“ verherrlichen, die Gebenedeite Unter
Weibern“, deren Reinheit und Heiligkeit nach der ehre der 1
nul ott denken vermag;?) ſie wollten jene erehren von welcher
Dante ing

„Und ich auch reich orten wäre,
Als Vorſtellungen, nich ürd' ich  — wagen,
Zum kleinſten Theil nur ihren Reiz ſchildern.“)

Die tiefſte Demuth einer Magd des errn und erhabenſte
Hoheit einer Himmelskönigin, die reinſte Jungfräulichkeit und die
höchſte Mutterwürde: das ſind die Seiten des reichen Marien⸗Ideals,
welche die chriſtlichen Qler nacheinander zur Darſtellung brachten,
und Iun dieſer Auffaſſung war die heilige ungfrau 22 die chönſte
üßeſte, reinſte und lieblichſte Blüte der chriſtlichen un ſo daß

mit Recht ſagt, EeS gäbe keine chriſtliche un ohne Maria
Bis ins fünfte Jahrhundert iſt Maria, gegenüber threm gött

en ohne auf ihrem Schoße, nuLr die Nebenfigur, ohne daß ſie
jedoch In den Hintergrund gedrängt würde. Sie iſt das rgan,
durch welches uns das Heil geworden, aher ſie bleibt die „demüthige
Magd des Herrn.“ Die Maler vom fünften bis tief ins vier⸗
zehnte Jahrhundert ſtellen die Gottesmutter auch gewöhnlich in Ver
bindung mit dem göttlichen Kinde dar, welches als junger thronender
Ur In der damaligen Königstracht auf dem ſeiner Mutter
ſitzt; dieſe aber, die Trägerin des Heiles der Welt, der lebendige
Thron des Fürſten des Lebens, iſt die „Himmelskaiſerin“ geworden,
als 2 ſie auch In der Pbeſie des Mittelalters erſchein
Gegen Schluß des vierzehnten nd während des fünfzehnten Jahr⸗
hunderts fällt das Marien  Ideal überall mit dem V  deale reinſter,

dogmatiſchen Bulle „Ineffabilis Deus“ Dee 1854 Parad XXAI 13
1 Hettinger: 18 elt und Kirche, Bd 320 2) Pius mM der



keuſcheſter Jungfräulichkeit zuſammen. „Mütterliche Zärtlichkeit, Liebe
und Hingebung, Glaube und Frömmigkeit: alles dieſes iſt nur an

gedeutet, ſoweit eS zum Weſen einer Jungfräulichkeit gehört.“
Ein Jahrhundert ſpäter endlich begann die dem Realismus mehr
huldigende Kunſt, der eiligen Jungfrau eine mehr frauenartige,
mütterliche altung zu geben und QAmit auf die natürlichen Be
zieh Ungen der Utter zu threm Kinde hinzuweiſen.

on Wi den Katakomben wandte ſich die chriſtliche alerei
der Darſtellung der Utter Jeſu 3u Die MIi Zeit dort
aufgefundenen Bilder zeigen allerdings mancherlei Unvollkommenheiten
im einzelnen, aber ſie tragen alle das Gepräge der Ruhe und Zu
erſicht, den Ausdruck milden Ernſtes, der Wärme und Innigkeit,
und muthen uns darum überaus wohlthuend

Lehner 30 im Ganzen Marienbilder aus den vier erſten
chriſtlichen Jahrhunderten auf, E ich,‚ auch eilweiſe ag
verſtümmelt, bis un unſere Tage erhalten aben In dieſe Zahl
ſind ni einbegriffen die zahlreichen ſogenannten Oranten, Frauen⸗
geſtalten, 4 tehend mit erhohenen Händen beten. Dieſe werden
nämlich ielfach als ſymboliſche Darſtellung der den göttlichen Bei
ſtand anflehenden 11 betrachtet.

Das älteſte un erhaltene Marienbild iſt eine Freske In einem
Cubieulum in ta riscilla. Vor Maria, E den Jeſusknaben
auf ihrem Schoße hält, der jugendliche mit dem Pallium be
eldete Prophet Iſaias.“ Er deutet mit der Rechten auf einem
über dem Haupte des Kindes ſchwebenden ern, währen EL mn
der Linken eine Schriftrolle räg Dieſes Bild, welches wahrſcheinlich
n der erſten Zeit der Antonine gemalt wurde, zeigt eine edle
Ausführung, daß de oſſi ver muthet, * ſei unter den Augen der
Apoſtel ſe entſtanden An Claſſicität ES jedenfalls keinem

der Katakomben nach Bemerkenswerth —

ſt vor allem noch
ein zweites Freskogemälde uim Cömeterium Pietro Marcellino
Wie die weitaus zahlreichſten Bilder der Katakomben, In denen
Maria auftritt, ſo hat auch dieſes die nbetung der Magier
Gegenſtande. Auf hohem thronartigem Stuhle ſitzend, empfängt
Maria, oder ielmehr das mn auf threm die Huldigung
und die Geſchenke der remden Könige, deren e einer auf beiden

Fungmann: Aeſthetik, Freiburg 1884, 405 Lehner Die
Marienverehrung in den erſten Jahrhunderten. Stuttgart 1881, 285

U der Freskomalerei der Katakomben iſt keine der Dranten beſtimmt als
Marienbild 3 ruiren. Doch iſt bis etzt auch ebenſowenig der Beweis erbracht,
daß ſich unter denſelben keine Marienbilder finden; ma die Inſchriften zahl
reicher Goldgläſer, die in den Katakomben aufgeſunden wurden, und die ebenfall
Oranten⸗Darſtellungen aufweiſen, die dargeſtellte Drans Ausdrücklt als die Utter
Gottes bezeichnen. Schultze (Die Katakomben, Leipzig 1882 151
hält dieſen Mann für den heil O

ſeph Aber esha dann Schriftrolle und Stern?
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Seiten kniet.“) 8 dem Umſtande, daß die hei Jungfrau hier
ohne den üblichen Kopfſchleier erſcheint, ſchließt de Roſſi, wohl nicht
mit Unrecht, daß der Künſtler dadurch die Jungfräulichkeit habe
andeuten wollen; denn uuLr die Jungfrauen DdUrften im jüdiſchen
und chriſtlichen Alterthume ohne Schleier öffentlich erſcheinen.

Nachdem das Chriſtenthum aus den Katakomben herausgetreten
nahm die Verehrung der heil V  Uungfrau überhaupt und ns

beſondere ihre Darſtellung In der Kunſt einen neuen Aufſchwung
durch die Kirchenverſammlung von Epheſus im ahre 431 Bis
dorthin 0 keinen feſten In der Darſtellung. Indem
aber jetzt das genannte Coneil gegenüber der Irrlehre de Neſtorius
erklärte, Maria ſei die Utter nicht bloß des Menſchen Je

ſus,
ondern des Sohnes Gottes, gab * dem Gedanken 0  0 al
auch der Form eine ſchnur, und die Darſtellung der —
＋⁰6 mit dem Kinde wurde jetzt der Ausdruck der Rechtgläubig⸗
keit Die Kunſt nach 431 übernahm die ereits vorliegenden Motive
wie ein Erbe, ſie nun nach Maßgabe des Dogmas feſtzuhalten
und auszubilden.

Um dieſe Zeit wird auch erſten Qle ein Marienbild
heil Lukas erwähnt, welches die Kaiſerin Eudoxia von Jeru—

alem Qus ihre Schwägerin u  eria nach Conſtantinopel ſandte
E Qann jedoch kaum einem Zweifel unterliegen, daß dieſes ild
nicht von Urd ſtammte Denn die älteſten Kirchenväter wiſſen
von der Geſtalt der heiligſten V  ungfrau ſo wenig, wie von thren
früheren und ſpäteren Lebensumſtänden, und der heil Auguſtinus
berichtet ausdrücklich, man ui von der Geſtalt der Jung  2
frau Maria.2) Auch die übrigen ſogenannten Lukas⸗Madonnen,
deren berühmteſte ſich In Maria-Maggiore bm und Im Kreml
3u Moskau efinden, ind alle Producte der byzantiniſchen Kunſt
lele derſelben ſind jüngeren Urſprungs, nach dem Occeident gebracht
m Zeitalter der Kreuzzüge. Ein authentiſche Porträt der aller—
ſeligſten Ungfrau eſitzen wir alſo nicht

jene älteſte, dem heil Ula zugeſchriebene Bild, auf
welchem Maria ein entſchieden orientaliſches Gepräge zeigte, wurde
bei der großen Verehrung, 6 eS genoß, bald die feſtſtehende
Norm Ur alle Mariendarſtellungen, und das allzu gewiſſenhafte
Feſthalten des einmal eingebürgerten Typus führte, namentlich V

Wir 2

ſehen hier alſo nur zwei Magier, bie eren Zahl überhaupt bis
in's ſpäte Mittelalter ſtets zwiſchen bis ſchwankte. Auguſtin: De Trini-
Ate Alle en Marienbilder, deren The nicht kannte,
pfl man dem heil Lukas zuzuſchreiben. Dieſes Bild iſt nach der Le
gende identiſch mit der älteſten Lukas  —  Madonna, we  6 die Kaiſerin Eudoxia Iu
Jeruſalem orfand Doch iſt letzter wahrſcheinlich bei dem Falle Conſtantinopels

Grunde gegangen.



der ſpäteren Zeit, zu einem übertriebenen Formalismus Nil der Dar⸗
ſtellung. Doch hat aye IM allgemeinen recht, wenn ſagt 7  8
läßt ſich ni Idealeres denken, als der der Mutter und
des Kindes, wie ihn die Byzantiner häufig ausgedrückt aben, indem
ſie in einer Figur Jungfräulichkeit und Mütterlichkeit vereinigten.Bei einigen dieſer Werke hält ſie das Kind auf ihren Armen und
neig ſich 3u ihm mit unausſprechlicher Lieblichkeit, während die
Weichheit ihres Blickes hon eine ewiſſe Schwermuth und gewiſſer⸗
maßen die Ahnung der bevorſtehenden Prüfungen zeigt.“Y In dieſem
Ttheile läßt aber der franzöſiſche Kunſthiſtoriker gerade die
meiſten hervortretende Seite des Marien⸗Ideals der griechiſchen
Meiſter außer Acht In den Katakomben gab nur der Reflex, welcher
von der Hoheit des menſchgewordenen Gottesſohnes auf threm Arme
ausging, der heil. Jungfrau den anz und die Feierlichkeit höhererUrde Bei den Byzantinern thront ſie In unnahbarer Hoheit und
Majeſtät, für ſich ſe Verehrung ordernd und genießend, 9e⸗
wöhnlich auf königlichem Stuhle; faſt immer erſcheint ſie mit den
Inſignien der Königswürde.

Der Lieblingsgegenſtand der byzantiniſchen Maler war die ſchöne
Legende von der Dormitio Mariae In dieſer Darſtellung, Efaſt alle Kirchen des byzantiniſchen Reiches zierte, iſt alle Erinner—⸗
ung die überſtandenen Leiden verſchwunden vor dem allgemeinenAusdruck der Heiterkeit und 1 Die heil Jungfrau chläft; der
Tod hat ihre ſchönen Eſt

zuge nicht zu entſtellen vermocht. Um
die Leiche ſtehen die QAus weiter Entfernung herbeigeeilten Apoſtel,
während im Hintergrunde die reine (ele Mariens Unter dem Bilde
eines leinen Kindes von I  I zUum Himmel emporgetragen ird

Frühzeitig finden wir In der byzantiniſchen un auch An
fänge zu iſchen Darſtellungen des Lebens der heil Jungfrau. Iu
hervorragendes Werk dieſer Art war ein großes Wandgemälde In
einer Kirche 3u Gaza, welches ſchon Im echsten Jahrhunderte von
einem griechiſchen Rhetor mit begeiſterten orten geprieſen wurde

Leider ſind von den zahlloſen Marienbildern, E die hyzan⸗tiniſchen Künſtler bis zUm Ausbruche des Bilderſtreites n Miniatur
und oſaik, ſowie in Wand  2  — und Holzmalerei chufen, aſt gar keine
auf Uuns gekommen, indem linder Fanatismus Im achten NVa  he  2
hunderte ſe die herrlichſten Kunſtwerke zertrümmerte. ber die
innige Verehrung, E da griechiſche olk zur erhabenen Gottes⸗
nutter trug und 5 ſelbſt das nicht ange darauf eintretende
Schisma ihm nicht rauben konnte, ließ bald Bilder der heil
Jungfrau erſcheinen. Vor allem füllte ſich die Hauptſtadt onſtan⸗
tinopel, deren Schutzpatronin Maria war, Unter dem begünſtigenden

1) AyE L'art byzantin, 251
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Einfluſſe der ächſten Kaiſer in kurzer Zeit mit einer ſolchen Zahl
von Marienbildern, wie wohl ſelten eine aufzuweiſen
Im Laufe der Zeit jedo beſonders Im ilften und zwölften Jahr
hundert, S bedeutenden Künſtlern fehlte beginnt der zan⸗
tiniſche Schematismus ſo ar hervorzutreten, daß vom einſeitigen
Standpunkt der Kunſt Aus betrachtet, die un dieſer Zeit gemalten
Bilder uns eher abſtoſſen, als anziehen. Die Darſtellungen erſtarrten
In hierati  er Gebundenheit und zeigen üherall ſchroffe eichnung
und grelle Farben mit durchaus feſtſtehenden traditionellen Formen.
Trotzdem iſt eS jedenfalls ſehr eklagen, daß auch die Marien⸗
bilder dieſer Periode Ium Oriente durch die ſchweren politiſchen Stürme,
welche das chwache griechiſ Reich faſt nabläſſig verwüſteten, mit
wenigen Ausnahmen verloren gegangen ind

Zahlreichere Mariendarſtellungen der griechiſchen Un haben
ſich agegen im Abendlande erhalten. Von den italieniſchen See
mächten wurde vor der Eroberung Conſtantinopels durch die Türken
manches werthvolle Gemälde aus Griechenland erworben. Eines dieſer
Bilder, welches, wie chon oben erwähnt, dem heil Lukas zugeſchrieben
wird, iſt das vom ho Marienbild In Maria⸗Maggiore

Rom. Die Schönheit de Typus, wie ihn die heilige Jungfrau hier
zeigt, ſowie die kunſtvolle Anordnung des Faltenwurfs verdient Be
wunderung. Auch ein ild In der Markuskirche 3u Venedig, welches
nach CL Tradition den Griechen in einer eeſ Iim ahre
1203 abgenommen wurde, zeigt noch nichts von dem harten Aus
drucke der ſpäteren griechiſchen Malerei Ueberaus reich an byzan
tiniſchen Mariendarſtellungen iſt die einſtige eſidenz der griechiſchen
Exarchen, Ravenna mit ſeinem berühmten ampo santo Zahlreiche
byzantiniſche ünſtler malten hier nd unterrichteten italieniſche
Schüler. Auch In Siena beſtand ſchon rüh eine byzantiniſche Maler
ſchule, als deren und hervorragendſte Vertreter Guido und
Duccio, etde Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, nennen ſind

In Deutſchland, die Malerei ſchon In früher Zeit die
herrlichſten Knoſpen und Blüthen entfaltete, 1e man ſich anfangs
ebenfalls ſtreng den üherkommenen byzantiniſchen Die
Mariendarſtellungen bis in's dreizehnte Jahrhundert zeigen deshalb
die heil Jungfrau durchgängig in königlichem Schmuck und Uun.

vergleichlicher Hoheit Eines der chönſten Bilder dieſer byzantiniſchen
Auffaſſung war das leider verloren gegangene raßburger Fahnen
bild, welches ereits Iim zwölften Jahrhunderte die deutſchen Könige
auf ihren Romfahrten begleitete. „Auf einem mit prächtigen Tüchern
und Olſtern ausgeſtatteten Stuhle thront die heil Jungfrau, die
mit lang herabhangenden Aermeln und koſtbaren angen bedeckten
Ime hoch rhoben, gleichſam alle Welt aufrufend, dem Zuge zu
folgen. Das Kind aber, die königliche Lilie haltend, ſegnet die Unter



ſein Banner getretenen Streiter.“ ) Clemens Brentano, der einen
V einer Straßburger Chronik aufbewahrten Holzſchnitt dieſes Bilde
ſah 0 ſein Urtheil un die kurzen Worte zuſammen: I„W kenne
nichts Ernſteres und Freudigeres; eS iſt Jauchzen und Segen Iu⸗gleich.

Erneſt Maria Müller, Biſchof von Linz
on Dr Guſtav Müller, Director des Clericalſeminars VN Wien.

Seine Eminenz, der hochwürdigſte Herr QArdina Fürſterzbiſchof
von Wien, Coeleſtin Joſef hat ſeinem hochgeſchätzten Suffragan ErneſtMaria Müller, Biſchof von inz, deſſen To dieſe Zeitſchri ihrenLeſern ereits gemeldet, die ehrenvollen Orte nachgerufen: „Wasder charakterſtarke Biſchof Rudigier mit apoſtoliſchem Glaubenseifer,
zarter Gewiſſenhaftigkeit und unbeugſamer Pflichttreue Heil und
zur Ute ſeiner Diöceſe geſchaffen und angebahnt hat, führte ſeingelehrter, frommer, für alle Ute begeiſterter achfolger mit mildem
Ernſt und einſichtvollem klugem Eifer fort Sein mildes Weſen, ſeinCL Charakter und ſchonender Ifer ſicherten ſeinem Unermüdeten
Streben allſeitigen Erfolg und erwarben ihm In den wenigen Jahrenſeines biſchöflichen Wirkens die Liebe und Verehrung ſeinerDiöceſe

Um Einiges zur Begründung dieſes ehrenden Achrufe bei⸗
en, um den vielſeitigen Verdienſten des Dahingeſchiedenen, die
indes mit jenen, e 74 1 ſich während ſeiner kurzen hloß dreijährigenbiſchöflichen Thätigkeit erworben, ſich keineswegs ecken, einigermaßen
gerecht werden, wollen die folgenden Zeilen ES verſuchen, das
Wirken de Hochſeligen als Clerusbildner, theologiſcher Schriftſtellerund als Biſchof un möglichſter ürze 3u ſkizzieren.

war Im ꝗ

ahre 1869, woOo Müller als Rector des ürſt⸗erzbiſchöflichen Clericalſeminars n Wien den Sonntagen ſämmtlicheAlumnen ſich verſammeln pflegte, ihnen den 118 Pſalm
zu erklären. Als EL 66 Verſe kam, eS EL „Bonitatem
t disciplinam Scientiam 0OCe me“, da agte EY, in dieſem
Verſe bitte der Pſalmiſt drei wichtige inge, die für den
Seminariſten das Wichtigſte elen t ſein, das iſt ern innerli
geregeltes, bh geordnetes eben, ucht, das iſt ern äußerlich
geordnetes eben und endlich Erkenntnis und WiſſenſchaftMüller lehrte aber eine Seminariſten nicht uur Aum leſe drei

1) Iriei Ueber die verſchiedene Auffaſſung des Madonnen⸗Ideals. Halle
1854, S Hiſtoriſch⸗politiſche Blätter, Bod 34, 941


